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Wer sind die Vrätyas? Die Frage ist sehr verschieden 
beantwortet worden. Die Inder erklären die Vrätyas in der 
Regel als Leute, die zwar in einer der drei höheren Kasten ge¬ 
boren sind, aber durch Vernachlässigung der brahmanischen 
Weihen, insbesondere des Upanayana, ihre Kaste verloren 
haben. A. Weber und die meisten Indologen nach ihm haben 
in ihnen Angehörige arischer, aber nichtbrahmanischer Stämme 
gesehen, die durch das Vrätyastoma-Opfer in die brahmanische 
Gesellschaft aufgenommen wurden. Nach J. Charpentier 
sind sie „sivaitische Asketen“, ,,unzweifelhaft die Begründer 
des ausgedehnten Rudra-Siva-Kultus, die geistlichen Ahn¬ 
herren der späteren und jetzigen sivaitischen Gläubigen. 
Und kürzlich hat J. W. Hauer sich nachzuweisen bemüht, 
.daß die Vrätyas nichts anderes sind, als primitive Wildeksta¬ 
tiker aus Kriegerstamm, die Vorläufer der Yogins. Der dunkle 
Hymnus vom Vrätya im Atharvaveda XV hat nach R. Roth 
„die Idealisierung des frommen Vagranten oder Bettlers 
(pärivräjaka usw.)“ zum Zweck; nach M. Bloomfield die 
mystische Verherrlichung des Vrätya, der durch seine Über¬ 
führung in die brahmanische Gemeinschaft eine Art Brahma- 
cärin geworden ist und mit dem Brahman, dem göttlichen 
Prinzip, identifiziert wird. Charpentier sieht in dem Vrätya- 
Hymnus „eine kleine Psalmensammlung der Sivaverehrer“, 
während er nach Hauer „richtig verstanden, ein uraltes Yoga- 
Handbuch, eine praktische Lehre des Yoga“ darstellen soll. 1 ) 

Literatur: A. Weber, Indische Studien 1,33; Indische Literatur¬ 
geschichte, 2. Auf!., Berlin 1876, S. 73, 85 f., 88, 122 ff., 163; Th. Auf¬ 
recht, Ind. Stud. I, 121 ff.; R. Roth im Petersburger Wörterbuch s. v. 
vrätya; A. Hillebrandt, Ritual-Literatur (Grundriß), S. 139 f.; M. Bloom- 
f leid, The Atharvaveda (Grundriß), S. 94,95; Räjäräm Bhägavat, JBRAS 
19 1896,357 ff.; E. W. Hopkins,Transactions of the Connecticut Academy 
of Arte and Sciences 15, 31 f.; W. D. Whitney and Ch. Lanman, Athar¬ 
vaveda Transl. (Harvard Or. Ser. Vol. 8) 11, p. 769 ff.; A. A. Macdonell 
and A. B. Keith, Vedic Index, London 1912, II, 341 ff.; J. Charpen- 
ticr, WZKM 23, 151 ff.; 25, 355 ff.; A. B. Keith, JRAS 1913, 155 ff.; 
j. W. Hauer, Die Anfänge der Yogapraxis, Berlin 1922, S. 11 ff., 172 ff. 
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Bei dieser Verschiedenheit der Meinungen scheint es mir 
nicht unangebracht, das Tatsächliche über den Vrätya einmal 
zusammenzustellen und zu sehen, wie weit wir über die Tat¬ 
sachen hinauskommen können. 

Etymologisch kann vrätya entweder von vrata „religiöse 
Pflicht“, „Brauch“, oder von vrata „Schar, Bande“, abgeleitet 
werden. Bloomfield 1 ) meint, der terminus vrätya sei wahr¬ 
scheinlich von Kompositis wie anyavrata , apavrata , usw., „ver¬ 
schiedene Bräuche- habend“, abzuleiten. Viel wahrscheinlicher 
ist es aber, daß vrätya ebenso wie vrätina von vräta herzuleiten 
ist. Die Bildung des Wortes vrätina wird von Pänini V, 2, 21 
(vrätena jivati) gelehrt, und Patafljali bemerkt dazu: „Unter 
vräta versteht man auf Anhöhen lebende Banden von ver¬ 
schiedener Abstammung und von ungezügelter Lebensweise; 
ihre Beschäftigung heißt vrätam ; vrätina ist einer, der von 
dieser vrö/a-Beschäftigung lebt.“*) 

Lätyäyana (Srautasütra V, 8) beschreibt ein eintägiges 
Somaopfer, Syena genannt, das in Wirklichkeit ein Beschwö¬ 
rungszauber ist.*) Bei diesem Opfer wählt man die Söhne von 
Kriegern (yaudha) der Vrätinas oder auch — nach der Mei¬ 
nung des Sändilya — Arhats als Opferpriester. Diese tragen 


1 ) The Atharvaveda, p. 05. Haradatta (Im Kommentar zu Äpastam- 
blya-Dhs. II, 3, 7, 13): vrate sukrte sädhur vratyah sa eva vrätya iti pü- 
jäbhidhänam. 

*) vrätena jlvatlty ucyate, kirn vrätam näma / nänäjätlyä aniyata- 
vfttaya utsedhajIvinah samghäh vrätäh / tesäm karma vrätam / vräta- 
karmanä jlvatltl vrätlnah. Die Käsikä Vrtti hat dies abgeschrieben, er¬ 
klärt aber utsedhajtxrinah: utsedhah sarlram tadäyäsena ye jlvanti te ut- 
sedhajlvinah. Die Bedeutung „Körper“ für utsedha wird in den Kosas 
gegeben. Belegt ist utsedha in der Bedeutung „Erhebung, Anhöhe“. Aller¬ 
dings würde meiner Übersetzung utsedhaväsinah besser entsprechen. Mög¬ 
lich wäre auch, daß utsedha „gewalttätige Erhebung“, „Kampf und Streit“ 
bedeutete, und utsedhajxvinah durch „von Kampf und Streit lebend“ zu 
übersetzen wäre. Ich möchte aber nicht so weit gehen, wie R. C. Majum- 
dar. Corporate Life in Ancient India, 2nd Ed., Poona 1922, p. 222 f., der 
es durch „Uving by means of slaughter and killing“ übersetzt und an Räuber¬ 
banden nach Art der „Thuggies“ denkt. Ich sehe nicht, wie man für ut-sidh 
die Bedeutung „töten“ herausbringen kann. 

•) S. auch Sadvimsa-Brähmana III, 2; Weber, Ind. Stud. I, 51 f.; 
Hillebrandt, Ritual-Literatur, S. 139. 
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rote Turbane, rote Kleider, eine Opferschnur, (im Köcher) 
eingesteckte Pfeile und Bogen mit abgespannter Sehne. Weber 
<lnd. Stud. I, 52) sagt: „Die yaudhah und die arhantah sind die 
Vorgänger der rajanyah und brahmanah .“ Wir sind schwerlich 
berechtigt, hier von „Vorgängern“ zu sprechen, sondern die 
Vrätinas sind wahrscheinlich ein kriegerischer, in Banden 
lebender, nichtbrahmanischer Bergstamm, die ein ungezügeltes 
Kriegerleben führten (s. Pataftjali oben), aber nicht nur Krieger 
(yaudhäh), sondern auch Priester unter sich hatten, die sie 
Arhats (arhantah) 1 ) nannten, wie auch die Buddhisten und 
Jainas ihre heiligen Männer mit diesem Namen bezeichneten. 
Von diesen Vrätina-Arhats haben die Brahmanen, wie es 
scheint, den Syena übernommen und ihrem Ritual eingefügt. 

Man wird, glaube ich, dieVrätyas von den Vrätinas nicht 
trennen dürfen. Und es ist wohl kein Zufall, daß der Vrätya- 
stoma im Lätyäyana-Sraut. VI11, 6 in unmittelbarer Nähe 
des Syena beschrieben wird. 

Über das eintägige Vrätyastoma-Opfer werden wir kurz 
im Jaiminiya-Brähmana (II, 222)*) und ausführlicher im Tän- 
dya-Mahäbrähmana (XV11) unterrichtet. Zu letzterem gibt 
Lätyäyana (Sraut. VIII, 6) eine Art Kommentar. Mehr oder 
weniger ausführlich handeln auch Kätyäyana-Sraut. XXII, 

4 *) und Äpastambä-Sraut. XXII, 5, 4—14 über dasselbe 
Opfer. 

Im Jaiminiya-Brähmana wird erzählt, daß die himm¬ 
lischen Vrätyas (divyä vrätyäh) ein Vrätya-Wanderleben 
führten 4 ) mit Budha als ihrem Oberhaupt (sthapati). Sie 
beleidigten irgendeinen Gott, Väyu oder Isäna. Dieser strafte 
sie, indem er ihr Opfer störte, so daß sie den Weg zum Himmel 
nicht fanden. Sie nahmen ihre Zuflucht zu Prajäpati und 

i) schon Weber a. a.O. hat darauf hingewiesen, daß der Titel arhal 
schon im Gana brähmana zu Pan. V, 1, 124 Värtt. vorkommt. Die Ver¬ 
mutung liegt nahe, daß die Vrätinas derselben Gegend angehören, wie die 
ersten Buddhisten und Jainas. 

*) W. Caland, Das Jaiminiya-Brähmana in Auswahl, Amsterdam 1910, 
S 183 f. 

») Übersetzt und erläutert von Charpentler, WZKM 25, 363 ff. 

*) Vratyam dhavanti in derselben Bedeutung wie vratyam pravasanti 
im Tandya-Mbr. 
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dieser verschaffte ihnen das Vrätyastoma-Opfer, durch welches 
sie den Weg zum Himmel fanden. Dann heißt es: „So sind 
auch diejenigen, welche (hier auf Erden) ein Vrätya-Wander- 
leben führen, gewissermaßen ratlos“, mit Hilfe des Vrätya- 
stoma gedeihen sie in bezug auf die Rede und sterben nicht 
dahin. Auch das Tändya-Mahäbrähmana hat eine ähnliche 
Einleitung, nur sind es hier die Maruts, welche die „himm¬ 
lischen Vrätyas“ den Vrätyastoma lehren. 1 ) Was wir nun Tat¬ 
sächliches über die Vrätyas aus den verschiedenen vom Vrätya¬ 
stoma handelnden Texten erfahren, ist ungefähr folgendes: 

Sowie die himmlischen Vrätyas einst Zurückbleiben mußten, 
so werden auch auf Erden „diejenigen, welche ein Vrätya- 
Wanderleben führen“, als niedriger stehend (hinäh) verlassen 
(hiyante), denn sie widmen sich weder dem Vedastudium 
(brahmacarya), noch treiben sie Ackerbau oder Handel. 2 ) Sie 
führen ein — nach brahmanischen Begriffen — sündiges Leben. 
Ihre Führer, grhapati genannt, sind zugleich ihre Priester 
und Richter. Diese tun etwas Gefährliches („sie essen förmlich 
Gift“), indem sie Speise, die eigentlich nur für das Opfer und 
die Brahmanen geeignet ist, als gewöhnliche Speise essen und 
unheilige Reden, die sie bei ihren Zeremonien führen, für heilig 
erklären*); als Richter sind sie ungerecht; und sie maßen sich 
Weihezeremonien an und reden wie Geweihte, ohne daß sie 
„geweiht“ (diksita) im brahmanischen Sinne sind. 4 ) Der 
grhapati (Vorsteher einer Gruppe) wird nämlich zu dieser 
Stelle geweiht (gärhapatye dikseran), und zwar wird der 
gelehrteste oder der vornehmste oder der reichste oder auch 

*) Der Grhapati der „himmlischen Vrätyas“ ist Dyutäna Märuta nach 
Tändya XVII, I, 7. Im Jaiminiya Br. I, 276 f. (Caland a. a. O. p. 108> 
befragt Prthu Vainya die „himmlischen Vrätyas“ über die Pavamänastomas. 

*) Tändya XVII, 1, 2. 

•) Ebenso wie es im Jaim. Br. heißt: avratam amedhyam vadanti, 
„sie führen unfromme und unheilige Reden“. 

4 ) Das ist, glaube ich, der Sinn der Stelle (Tändya XVII, I, 9), die 
wörtlich übersetzt lautet: „Gift schlucken ja diejenigen, welche Brah- 
manenspeise als gewöhnliche Speise essen, welche schlecht Gesprochenes 
für nicht schlecht gesprochen erklären, welche gewohnheitsmäßig über den, 
der nicht strafbar ist, Strafe verhängen, und welche, ohne geweiht zu sein, 
die Sprache der Geweihten reden.“ 
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der größte Übeltäter (nrsamsatamah) als grhapati geweiht. 1 ) 
Der grhapati wird dadurch geehrt, daß die anderen erst essen, 
nachdem er seine Mahlzeit eingenommen hat. Es gibt aber 
vier Vrätyastomas, die für vier Arten von Vrätyas bestimmt 
sind: einer für alle, die überhaupt einer Vrätyabande ange¬ 
hören oder sich ihr anschließen 2 ), ein zweiter für die als Übel¬ 
täter berüchtigten 3 ), ein dritter für die Jüngsten und ein vierter 
für die Ältesten, die ihre Zeugungskraft verloren haben. Ein 
Grhapati der letzteren Klasse von Vrätyas war Kusitaka Säma- 
sravasa, der in Folge eines Fluches sein Gelübde brach. ,,Da¬ 
rum tut sich von den Kausitakis keiner sehr hervor, denn sie 
waren mit dem Opfer nachlässig.“ 4 ) Die Angabe, daß der 
Gründer einer vedischen Schule zu den Vrätyas gehörte, ist 
so unverdächtig, daß sie als historische Tatsache gelten muß. 

Sehr ausführlich wird die äußere Erscheinung und das 
Auftreten der Vrätyas beschrieben. Der Grhapati trägt einen 
nach der Seite gebundenen Turban (usnisa), einen Treibstock 
(pratoda), einen unvollkommenen Bogen (jyähroda oder jyäh- 
noda 5 ), ein schwärzliches Kleid 6 ), einen silbernen Brustschmuck 
(niska), zwei Felle, eines schwarz und eines weiß, und er fährt auf 

>) Läty. VIII, 6, 1. Käty. XXII, 4, 7. Charpentier, WZKM 25, 364 
will nrsamsa durch „Beschwörer“ übersetzen. Ich kann keinen Grund 
sehen, von der gewöhnlichen Bedeutung des Wortes abzuweichen. 

*) Käty. XXII, 4, 3: vrätyaganasya ye sampädayeyus te prathamena 
yajeran. Nach dem Kommentar, dem Charpentier (a. a. O. S. 363) und 
Hillcbrandt (Ritual-Literatur, S. 139) folgen, bedeutet dies: Vrätyas, 
die einer Gruppe von Vrätyas in Tanz, Gesang, Lautenspiel und im Ge¬ 
brauch der Waffen Unterricht erteilen. Aber der Kommentar zu Läty. 
VIII, 6,2 (ye ke ca vrätyäh sampädayeyus) erklärt: „Was immer für Vrätyas 
zur Zahl der Vrätyas gehören.“ (nätra niyamah ye kecit sampädayeyuh 
samkhyäm te) und Äpast. XXII, 5, 14 sagt nur: catuhsodasl sarvesäm. Ich 
halte daher meine oben gegebene Übersetzung für richtiger. 

*) Käty. XXII, 4, 4: dvitfyena ninditä nrsamsäh. 

4 ) Tändya XVII, 4, 3. Als „ungeschickt und zurückgesetzt“ (akusalän 
vyähatän) bezeichnet auch Dhänamjayya (Nidänasütra VI, 12) die Kausi¬ 
takis. Vgl. Weber, Ind. Stud. X, 145, A. 2; Keith, Harvard Oriental 
Series, vol. 25, p. 42. 

•) „Mit einem kleinen Bogen ohne Pfeil gehen die Vrätyas einher, die 
Leute vor sich hertreibend (um sie zu erschrecken)“. Läty. VIII, 6, 8. Vgl. 
oben den Bogen mit abgespannter Sehne bei den Vrätlna-Priestem. 

•) Krsnasa von Charpentier, WZKM 25, 366 richtig erklärt. 
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einem für schlechte Wege geeigneten Wagen (vipatha), der mit 
Brettern bedeckt ist. Die anderen Vrätyas sind ähnlich aus¬ 
gestattet, haben aber noch rotgesäumte Kleider, sind mit 
Bändern geschmückt und tragen Sandalen. Die in dieser Be¬ 
schreibung gebrauchten Ausdrücke waren zum Teil schon den 
Sütraverfassern unklar, weshalb sie verschiedene Erklärungen 
von ihnen geben. Das ist ein Beweis, daß es sich hier um Lokal¬ 
trachten und die Ausrüstung einer ethnischen Gruppe handelt, 
nicht aber um eine Maskerade, wie Charpentier und Hauer 
annehmen. Ganz unverdächtig ist die Erklärung von Lätyä- 
yana (VIII, 6, 9), wonach der vipatha ein Wagen der Östlichen 
(pracyaratha) ist. Dazu stimmt, daß dem Vrätya ein verach¬ 
teter Brahmane aus dem Mägadhalande nahe steht. Denn am 
Ende des Opfers geben sie alle zur Ausstattung des Vrätya 
gehörigen Dinge entweder einem Vrätya, der das Vrätyaleben 
noch nicht aufgegeben hat, oder einem solchen Mägadha-Brah- 
manen (mägadhadesiyäya brahmabandhave). Wem sie näm¬ 
lich diese Dinge geben, auf den wischen sie die Sünde des 
Vrätyalebens ab. 

Die Vrätyas sind Besitzer von Rindern, denn als Priester¬ 
lohn (daksinä) beim Vrätyastoma-Opfer haben sie 33 Kühe, 
der Grhapati sogar 66 Kühe zu geben. Wichtig ist aber die 
Bemerkung von Äpastamba (Sr. XXII, 5, 13): „Was immer 
sie erbeutet haben (sätam), das sollen sie als Priesterlohn ge¬ 
ben, denn das ist der Besitz der Vrätyas.“ Damit sind sie doch 
wohl als ein räuberischer Volksstamm gekennzeichnet. 

Während die Vrätyas als Leute von sündhaftem Lebens¬ 
wandel geschildert werden, ist nicht ausdrücklich gesagt, daß 
sie (wie die Dharmasästras wollen) Leute sind, die zu den drei 
höheren Kasten gehören und die Weihen versäumt haben. 
Das aber wird ausdrücklich gesagt, daß sie nach Vollziehung 
des Vrätyastoma-Opfers zur Ess- und Opfergemeinschaft mit 
den höheren Kasten zuzulassen sind. Lätyäyana (VIII, 6, 30) 
sagt: „Von da an kann er bei ihnen essen und nach Belieben 
für sie opfern.“ Kätyäyana (XXII, 4. 27f.) sagt-kurz: „Nach¬ 
dem sie mit dem Vrätyastoma geopfert haben, sollen sie von 
dem Vrätyaleben ablassen. Dann werden sie verkehrsfähig 
{vyavaharya bhavanli).“ 


Von M. Winternitz 
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Der letzte Satz wird im Päraskara-Grhyasütra (II, 5, 42 f.) 
zitiert; wo gelehrt wird, daß für Leute, die durch drei Gene¬ 
rationen von Vätern abstammen, die vom Lernen der Sävitri 
ausgeschlossen (savitripatitah) waren, keine Weihen (samskara) 
und kein Unterricht stattfinden soll, daß aber diejenigen, 
welche doch die Weihen wünschen, mit dem Vrätyastoma 
opfern sollen, worauf sie Veda-Unterricht genießen dürfen. 

Damit kommen wir zur Dharmasästraliteratur, wo all¬ 
gemein vrätyäh und savitripatitah als synonym gelten. 1 ) 
So sagt Manu II, 39 (=Visnu XXVII, 27): Mitglieder der drei 
höheren Kasten, welche die für die Schülerweihe (Upanayana) 
vorgeschriebene Zeit versäumt haben, „sind vom Lernen der 
Sävitri ausgeschlossene Vrätyas, die den Ariern als verächt¬ 
lich gelten“ (sävitripatitä vratya aryagarhitalx). Ähnlich Yäj- 
üavalkya (I, 38), der noch hinzufügt: „Es sei denn, daß sie 
das Vrätyastoma-Opfer dargebracht haben.“ 2 ) 

Ausführlicher und auch etwas anders als in II, 39 definiert 
Manu X, 20—23 die Vrätyas als diejenigen, welche von Mit¬ 
gliedern höherer Kaste, die der Sävitri verlustig gegangen, 
mit Frauen gleicher Kaste gezeugt worden sind. 3 ) Und als 
Abkömmlinge solcher Vrätyas werden allerlei „Mischkasten“ 
konstruiert, die in Wirklichkeit Namen von Volksstämmen 
oder Sekten oder Berufen sind. So werden u. a. als Abkömm¬ 
linge von brahmanischen Vrätyas die Avantyas (Bewohner des 
westlichen Mälwä) und die Vätadhänas (ein nördlicher Volks¬ 
stamm) genannt; unter den Ksatriya-Vaisyas die aus der 
buddhistischen Literatur so wohl bekannten Mallas und Liccha- 


») Die Lexikographen erklären vratya durch samskarahina (Amara 2 
7, 53; Haläyudha 2, 249). 

*) Gautama (XIX, 8) führt das im Veda gelehrte Vrätyastoma-Opfer 
als Beweis dafür an, daß trotz dem Gesetz des Karman die Verletzung 
der Kastengesetze gesühnt werden kann. Väslstha (XI. 76 79) schreibt 
für den patitasävitrika entweder das Uddälakavrata (ein in Vers 77 be¬ 
schriebenes Fastengelübde) oder das Asvamedha-Schlußbad oder das Vrätya¬ 
stoma-Opfer vor. Ein Vrätyapräyascitta wird im Präyascittaviveka des 
Sülapänl gelehrt (s. Aufrecht, Cat. Bodl., p. 282). ^ 

*) Mit dieser Definition stimmt Kautilya(Arthasästra,p. 165,2) überein 
und ebenso Baudh. Dh. I, 8, 16,16, wo s ädrsyat dem savamäsu bei Mann 
und bei Kautilya entspricht. 
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vis von Magadha und Nepal, die Dravidas, aber auch die 
Natas (Schauspieler) und Karanas (nach einer Erklärung 
„Spione“); unter den Vaisya-Vrätyas die Maitras (Anhänger 
der maitri-Lehre, Buddhisten?) und Sätvatas (Bhägavatas). 

Im Kautiliya (p. 163, 4) werden im Erbrecht die Vrätyas 
neben Sütas, Mägadhas und Rathakäras genannt: bei Söhnen 
von allen diesen erbt entweder einer, wenn dieser eine Herren¬ 
stellung unter den Brüdern einnimmt, und muß dann die an¬ 
deren erhalten, oder falls keiner unter ihnen der Herr ist, erben 
sie alle zu gleichen Teilen. 

Das Leben als Vrätya (vrätyatä) wird unter den Upapä- 
taka-Sünden aufgezählt (Manu XI, 63). Wer für einen Vrätya 
opfert (vrätyayäjaka), muß sich durch Präyascittas entsühnen 
(Manu XI, 198; Yäjfi. III, 289). Geschlechtsverkehr mit 
einer vrätyä wird wie der mit einer cändäli durch eine Geld¬ 
buße gesühnt (Manu VIII, 373). Im Maliäbhärata (V, 34, 48) 
wird der Vrätya in einer langen Liste zusammen mit Brand¬ 
stiftern, Embryotötern, Schändern des Ehebetts des Lehrers, 
Religionslosen (nästika), Vedaverächtern u. a. unter den 
Menschen genannt, die dem Brahmanenmörder gleichzustellen 
sind. An einer anderen Stelle des Maliäbhärata (XIII, 49) 
werden unter den verschiedenen Arten von Söhnen, die aus 
Mischehen entstehen und zur Klasse der Apasadas (Auswürf¬ 
linge) gehören, auch die von einem Cändäla, einem Vrätya 
oder einem Vaidya mit einer Brähmana- oder Ksatriya-Frau 
gezeugten Söhne erwähnt. 1 ) Varähamihira sagt, daß der Flug 
• eines Vogels in der Nähe des Nordens auf Gefahr hinweist, die 
von Hunden, Vrätyas, Brahmanen, Sklaven oder Huren droht.*) 

Darüber sind'wohl alle Forscher einig, daß die Einreihung 
der Vrätyas in das brahmanische Kastensystem etwas Künst¬ 
liches ist. Nehmen wir die Zeugnisse der Brähmanas, Srauta- 
sütras und Dharmasästras zusammen, so erscheinen uns die 
Vrätyas als außerhalb des brahmanischen Kastensystems 

>) Bel Manu X, 16 f. werden Söhne von Vrätyas bei der Aufzählung 
der Apasadas nicht erwähnt. 

*) Brhatsamhitä 87, 39: äsanne ca svabhayam vrätyadvijadäsagani- 
känäm. H. Kern (Versprclde Geschritten II, p. 113) Obersetzt vrätyadvlj» 
als ein Wort: „Vrätya brahman.“ 
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stehende Leute, die nach brahmanischen Begriffen ein sünd¬ 
haftes Leben führten, in Banden herumschwärmten, eine 
fremdartige Tracht trugen, räuberische Herdenbesitzer waren, 
ihre eigenen sozialen Einrichtungen und religiösen Gebräuche 
hatten, aber doch ein gewisses Ansehen genossen, so daß die 
Brahmanen ihnen gerne goldene Brücken bauten, um sie in 
ihr religiös-soziales System einzugliedern. 1 ) Ob sie Arier oder 
Nicht-Arier waren, läßt sich nicht entscheiden. Was über 
ihre Tracht und ihre Lebensweise gesagt ist, deutet eher auf 
nichtarische Stämme hin. Einige Umstände weisen darauf hin, 
daß sie dem Osten angehörten. 

In den bisher erwähnten Quellen deutet nichts darauf 
hin, daß die Vrätyas eine religiöse Sekte, Verehrer des Rudra- 
Siva oder gar eine Art Yogins waren. Die Hypothesen von 
Charpentier und Hauer stützen sich fast ausschließlich auf 
den Vrätya-Hymnus des Atharva-Veda (XV). Nun ist dieser 
Hymnus unendlich dunkel, es ist daher leicht möglich, alles 
aus ihm herauszulesen, was man will, und noch leichter ist es, 
einem Kritiker der einen oder anderen Hypothese zu entgegnen, 
daß er für vieles, was der Hymnus enthält, keine bessere oder 
überhaupt keine Erklärung geben kann. 

Das Thema des Hymnus ist einerseits die Verherrlichung 
des Brahman 1 ), des höchsten göttlichen und kosmischen Prin¬ 
zips, andrerseits der himmlische Vrätya, den wir auch in den 
Brähmanas kennen gelernt haben*), der aber hier als mit 

l ) Noch heute wird der Vrätyastoma in Indien verwendet, wenn ein 
Europäer in die Brahmanenkaste aufgenommen wird. Wenigstens ist mir 
ein solcher Fall bekannt, wo eine Europäerin, die einen Brahmanen hei¬ 
ratete, in die Brahmanenkaste aufgenommen wurde. 

f ) In der Cülikä-Upanisad, Vers 11, wird mit den Worten: brahma- 
cäri ca vrätyas ca skambho'tha palitas tathä / anadvän rohitocchlstah 
pathyate Bhrguvistare// auf die Hymnen des Atharvaveda hingewiesen, . 
ln denen das Brahman als Brahmacärin (XI,5), alsVrätya (XV), als Skambha 
(X, 7; 8), als Pallta (IX, 9, 1; 10, 10), als Ochs (IV, 11), als das Ucchista 
(XI, 7) und als der Rohita (XIII, 1—3) verherrlicht wird. Auch wenn in 
der Prasna-Upanlsad II, 11 der Präna als höchstes Wesen mit dem Vrätya 
identifiziert wird, so ist das nur eine Bezugnahme auf Ath. XV. Diese 
Stellen beweisen nichts für den menschlichen Vrätya. 

•) Auch im Tändya XXIV, 18, 2 ff. wird von einem Opfer der gött- 
ichen Vrätyas (daivänäm vrätyänäm) unter Budha als SthapatI erzählt. 
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Rudra (Mahädeva, lsäna) identisch erscheint. Die Verherr¬ 
lichung des himmlischen Vrätya gibt Anlaß zu Reflexionen 
über den irdischen Vrätya. Sowie in dem Hymnus Atharvaveda 
XI, 5 der Brahmacärin als das Brahman verherrlicht wird, 1 ) 
so wird hier der himmlische Vrätya Rudra-Mahädeva als mit 
dem höchsten Wesen identisch gepriesen, dieser aber in ver¬ 
schwommener Weise mit dem irdischen Vrätya, „der dieses 
(Mysterium) kennt“, in Verbindung gebracht. Der letztere ist 
aber kein anderer als der Vrätya, der durch das Vrätyastoma- 
Opfer schon in die brahmanische Gemeinschaft aufgenommen 
worden ist. 1 ) Dieser Vrätya ist würdig, als Gast von jedem 
König und jedem Agnihotrin mit höchsten Ehren empfangen 
zu werden.*) 

Das Hinauslaufen des himmlischen Vrätya nach allen 
Weltgegenden (Ath. XV, 2. 5. 6. 14) hängt wahrscheinlich mit 
dem Charakter des Rudra als eines allgegenwärtigen und 
sich ins Unendliche vervielfältigenden Gottes zusammen. 4 ) 
Charpentier 5 ) will beweisen, daß der Grhapati und die 
Vrätyas, die sein Gefolge bilden, in einem Aufzug erscheinen, 
der an Rudra-Siva erinnern soll, und daß der Grhapati den 
Rudra selbst darstellt, „der durch das regelrechte Opfer in 
den Kreis der vorausgegangenen Götter aufgenommen wird.“ 
Aber nur wenige Einzelheiten der Ausstattung des Vrätya 
stimmen mit der Erscheinung des Rudra überein. Es ist richtig, 
daß Rudra usnTsin „Turbanträger“, genannt wird, daß er ein 
Bogenschütze ist, er wird (was zum mindesten sehr wahr¬ 
scheinlich ist) im Ait. Br. V, 14 krsnasaväsi purusah , „der Mann 
im schwärzlichen Gewände“, genannt und er hat (Rv. 11,33. 10) 
auch einen Brustschmuck (niskam yajatam). Aber er hat 

>) Dieser Hymnus ist allerdings viel klarer und durchsichtiger, als Ath. XV. 

*) Das beweist die zum Teil mit Brähmana und Srautasütra überein¬ 
stimmende Schilderung der Tracht und des Aufzugs des Vrätya in Ath. XV, 2. 

») Diese Stelle (Ath. XV, 10—13) wird im Äpastamblya-Dharmasütra 
(II, 3, 7, 12—17) bei den Vorschriften über den feierlichen Gästeempfang 
(ätithya) als ein „brähmanam“ und mit den Worten „iti vijftäyate" in 
gekürzter und freier Wiedergabe zitiert. Wenigstens müssen wir dies an¬ 
nehmen, so lange kein ähnlicher Text aus dem Yajurveda bekannt ist. 

4 ) Vgl. E. Arbman, Rudra, Uppsala 1922, S. 222 ff. 

•) WZKM 25, 370 f. 
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keinen besonderen Bogen (jyahroda) wie der Vrätya, keinen 
besonderen Wagen, keine Felle usw. Könnte es nicht vielmehr 
umgekehrt sein, daß Rudra als der himmlische Vrätya l ) und 1 
als der mit Wäldern und Bergen enge zusammenhängende- 
Gott 1 ) in der Ausstattung einigermaßen den in Bergen und 
Dschungeln wohnenden Vrätyas ähnlich dargestellt wurde? 
Von einer „theatralischen Aufführung“ 8 ) kann ich beim Vrätya- 
stoma-Opfer schlechterdings nichts sehen. 

Daß Roths Vermutung, es sei im Atharvaveda XV der 
fromme Vagrant oder Bettler (parivräjaka usw.) verherrlicht, 
durch die Erwähnung des Turbans, des Wagens und des Treib¬ 
stocks als unzutreffend erwiesen ist, haben A. A. Macdonelll 
und A. B. Keith (Vedic Index s. v. vrätya) mit Recht hervor¬ 
gehoben. Die Ausstattung und der Aufzug der Vrätyas, wie 
sie imBrähmana und in den Sütras geschildert werden, sprechen, 
aber ebensosehr gegen die Annahme Hauers, daß die Vrätyas 
eine Art Yogins gewesen seien. 

Ath. XV, 2 heißt es vom himmlischen Vrätya, daß „der 
Tag sein Turban, die Nacht seine Haare“ sind. Daraus kann 
man wohl schließen, daß der Vrätya schwarzes Haar hatte, 
was bei einem Inder nichts ungewöhnliches ist, — aber Hauer 
schließt: „er hat wohl auffallend langes Haar getragen“, wie 
die heutigen Yogins. Der Aufzug des Vrätya im Ath. XV solli 
dem des Yogin ähnlich sein, aber — „verschieden ist nur der 
gewaltige Apparat an Ausrüstung und Begleitung“, d. h. ver¬ 
schieden ist eben die Hauptsache. Der himmlische Vrätya 
läuft in Ath. XV, 2 nach allen Himmelsrichtungen hinaus- 
(s. oben), — das heißt nach Hauer: er schwankt hin und her 
wie ein Ekstatiker. Nach Ath. XV, 3. 1 steht der himmlische* 
Vrätya ein ganzes Jahr aufrecht da. Dann sagen die Götter 
zu ihm: „Vrätya, warum stehst du?“ worauf er erwidert: 
„Man richte mir einen Thronsessel (äsandi) her.“ Das geschieht 
in ziemlich prunkvoller Weise. • Der Vrätya ist hier offenbar 

l ) „Banden“ (vräta) und „Herren der Banden“ (vrätapati) gehören* 
zum Gefolge des Rudra, sie erscheinen im Satarudriya unter den mit Rudra» 
verehrten Wesen (Taitt. Samh. IV, 5, 4, 1; Käthaka XVII, 13 etc.). 

*) Vgl. Arbman a. a. Ö., S. 32 ff. 

•) Charpentier, WZKM 25, 372. 
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als ein König dargestellt. Die Götter geben ihm denn auch 
ein königliches Gefolge: Diener, Herolde, einen Sänger (mä- 
gadha), eine Hetäre (pumscali) und Leibwächter. Daß der 
göttliche Vrätya ein Jahr lang aufrecht steht, ist für Hauer 
ein Beweis, daß er ein Yogin ist, der die Stehübung vollzieht. 
Auf Thronsessel pflegen sich allerdings die Yogins nicht nieder¬ 
zulassen. Aber die Hölzer des Sessels sind verschiedene Sä- 
inans. Das verbindet ihn mit der Yogapraxis des „Summens 
des Om.“ Was soll aber der Mägadha und die Hetäre im Ge¬ 
folge eines Yogin? Nun, im Purusamedha wird der Mägadha 
„dem gewaltigen Lärm“ (atikrustäya) geopfert, — also dürfen 
wir in ihm wohl „einen der lauten Brüller“ sehen, „denen wir 
in der wild-ekstatischen Praxis so oft begegnen.“ Aber wer 
der Mägadha ist, wissen wir doch wirklich aus der indischen 
Literatur besser, als aus der Praxis der Wildekstatiker. Und 
was soll die Hetäre im Gefolge des Vrätya? Da hilft L. v. 
Schroeder, der gezeigt hat, daß bei Fruchtbarkeitszeremonien 
die Hure eine gewisse Rolle spielt. Aber was hat der Yogin 
mit dem Fruchtbarkeitszauber zu tun? 

Im Brähmana heißt es, daß der Vrätya die Sprache des 
Geweihten (diksita) redfet, trotzdem ihm die brahmanische 
Weihe fremd ist. „Die Sprache des Geweihten“, sagt Hauer 
„ist aber nichts anderes als das stammelnde und triebhafte, 
also ekstatisch erregte Reden“. Das mag richtig sein. Aber 
dieses Reden der Sprache des Geweihten bezieht sieh doch 
nicht auf alle Vrätyas, sondern nur auf den zum Grhapati 
Geweihten (s. oben), der als Führer der Bande auch kultliche 
Funktionen gehabt zu haben scheint. 

Es heißt ferner an derselben Stelle, daß sie „Straflose mit 
dem Stocke schlagen“. Wie kommt das dem Yogin zu? Hier 
hilft Heinrich Schurtz, der von den ekstatischen Tänzern 
in Nordamerika berichtet, die sich in ihrer Ekstase gelegentlich 
auf die Zuschauer stürzen, um sie zu quälen. Aus den Worten 
„Gift schlucken ja diejenigen“, die, wie wir oben (S. 55) ge¬ 
sehen haben, nichts anderes bedeuten als: „sie tun etwas Ge¬ 
fährliches“, schließt Hauer, daß die Vrätyas „gewohnheits¬ 
mäßige Giftesser waren wie manche der heutigen Yogins, 
und daß sie den heißen, vielleicht mit Branntwein zubereiteten 
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heiligen Reisbrei, den man im bralimanisclien Kulturkreis nur 
bei Opfern aß, als ihre tägliche Speise genossen.“ Von einer 
Zubereitung des Reisbreis mit Branntwein steht aber auch 
nicht das geringste im Text. 

Eine Vergleichung mit ekstatischen Tänzen im alten 
Syrien und der Geheimbünde in Ozeanien und Nordamerika 
soll beweisen, daß wir es in Ath. XV mit einem ähnlichen 
„ekstatischen Glückstanz“ zu tun haben. 

In der Weise — es ist unmöglich, hier auf alle Einzelheiten 
einzugehen — liest Hauer mit kühner, ja oft geradezu be¬ 
wunderungswürdiger Phantasie aus dem Atharvaveda XV 
alle möglichen Tänze und Übungen des primitiven Wildeksta¬ 
tikers heraus und kommt so zu dem Schlüsse, daß der Vrätya 
ein primitiver Wildekstatiker, ein Vorläufer des Yogin ist. 
Ich gestehe, daß diese geistreichen und phantasievollen Aus¬ 
führungen etwas Bestechendes an sich haben und zuerst auch 
mich anzogen, aber bei näherem Zusehen fehlt ihnen doch der 
Boden der Tatsachen. Ich war wohl einer der ersten, der den 
Wert ethnologischer Parallelen für die Indologie betont hat, 
und es liegt mir ferne, die Heranziehung solcher Parallelen 
tadeln zu wollen. Aber die Ethnologie kann uns doch immer 
nur ein Wegweiser sein, sie kann die Richtung angeben, in der 
sich die Forschung zu bewegen hat, aber ethnologische Paral¬ 
lelen von Naturvölkern und anderen Völkern können für die 
Inder nichts beweisen, sie können die auf indischem Boden 
mangelnden Tatsachen nicht ersetzen. 

Und wenn wir auf dem Boden der Tatsachen bleiben, 
die uns die indische Literatur bietet, werden wir dem kühnen 
Flug ins Land der Phantasie nicht folgen können, sondern 
uns mit der nüchternen Annahme begnügen müssen, daß die 
Vrätyas einer der vielen indischen Volksstämme sind, die der 
brahmanischen Kultur ursprünglich ferne standen, aber durch 
die geschickte Propaganda der Brahmanen allmählich in ihren 
Kulturkreis und ihre soziale Ordnung hineingezogen wurden. 

» 
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Nachtrag. 

1. Mit den Vrätyas beschäftigt sich auch K. Chatto- 
padhyaya in der Calcutta Review, May 1924, p. 287 ff. 
Er bringt die Vrätyas in Verbindung mit der arischen Ein¬ 
wanderung in Kleinasien,, die von ihm, wie von anderen, auf 
Grund der vedischen Götternamen in den Inschriften von 
Boghazköi angenommen wird. Obwohl er die Stelle Tändya- 
Mahäbrähmana XVII, 1, 9 („Gift schlucken ja diejenigen“ usw.) 
anders erklärt als ich, kommt er doch auch zu dem Schluß, 
daß es sicli bei den Vrätyas um Völkerstämme von rohen, 
wilden Sitten handelt. Die Gründe aber, die er dafür an¬ 
führt, daß sie vom Norden kamen und mit jenen arischen Ein¬ 
wanderern in Kleinasien (zwischen 2000 und 1500 v. Chr.) 
identisch sein sollen, scheinen mir nicht zwingend. Ebenso 
scheinen mir auch seine Argumente nicht hinreichend, um 
zu beweisen, daß sie Arier waren und nicht Fremdstämme, 
sei es uransässige oder eingewanderte, gewesen sein können. 

2. Zu S. 11 (56) Anm. 1. Erst als meine Abhand¬ 
lungschon gedruckt war, erhielt ich von Herrn Dr. Shrid- 
bar V. Ketkar, dem bekannten Herausgeber der Marathi 
Encyclopedia und Verfasser eines Werkes »The History 
of Caste in India“ (Ithaca, N. Y. 1909), die folgenden 
sehr interessanten Mitteilungen über die Verwendung des 
Vrätyastoma anläßlich der Aufnahme seiner Gemahlin, 
einer Nicht-Inderin, in die Brahmanenkaste. Es handelte 
sich dabei nicht um die Verwendung des Vrätyastoma auf 
Grund alter Tradition, sondern vielmehr um eine von 
Dr. Ketkar und seinen Freunden im Jahre 1920 eingeführte 
Wiederbelebung eines alten Brauches in neuer Form. Sie 
nannten es Nirüdha-Vrätyastoma, „Vrätyastoma im Aus¬ 
zug“ („extracted Vrätyastoma“) und trennten es vom So¬ 
maopfer. Sie erklärten: Gastfreundschaft sei eine Art des 
Opfers, weshalb in der modernen Gesellschaft, in der die alten 
Opfer nicht mehr dargebracht werden, die Gastfreundschaft 
an die Stelle des Opfers treten kann. Die Rezitation des 
Atharvaveda-Hymnus wurde beibehalten mit Hinzufügung 
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zweier weiterer, im Vaitänasütra empfohlener Hymnen. Bei- 
behalten wurde auch die Zeremonie des Kleiderwechsels. Es 
wurde ausdrücklich erklärt, daß die Vrätyastomazercmonie 
nicht eine Änderung der Überzeugung oder einen Ausdruck 
der Reue bedeute, sondern nur eine öffentliche Anerkennung 
von seiten der Hindu-Gesellschaft, daß Mrs. Ketkar als eine 
Hindufrau aufgenommen werde. Es ist selbstverständlich, 
daß dies alles nicht ohne Proteste von seiten der orthodoxen 
Brahmanen geschah. Aber diese neue Form des Vrätyastoma- 
Ritus fand Anhänger. Sie wurde kürzlich auch verwendet, 
als ein Maratha-Brahmane in Bombay eine Nicht-Brahmanin 
zur Frau nahm. Und manche Brahmanen in Poona verwenden 
den neuen Ritus auch, wenn indische Christen wieder in die 
Gemeinschaft der Hindus aufgenommen werden sollen. (Das 
Rituell des Nirtidha-Vrätyastoma ist in einem Vratya- 
stomaprayoga beschrieben, der in Poona gedruckt worden 
ist, und von dem mir Dr. Ketkar freundlichst ein Exemplar 

sandte.) 

3. ln Yädavaprakäsa’s Vaijayanti (76, 112, 115—118; 81, 
237) werden die Vrätyas als Mischkasten erklärt, aber auch 
(80 203: vrätyäh ksatrasutäs satrukosamanträdivedinah) als 
„Ksatriyas, welche den Schatz, die Pläne usw. der Feinde 
kennen“, also wohl als Spione dienten. 


Untersuchungen zur Geschichte des Buddhismus. 

(Sonderdrucke aus der „Zeitschrift für Buddhismus“.) 

Bisher sind nachstehende 16 Hefte erschienen; weitere 
folgen in kurzen Abständen: 

1. Dr. Ludwig Berndl: Ueber das Sämkhya. Versuch 
einer Wiederherstellung und Deutung der Sämkhya-Prin- 
zlpien. Preis brosch. 0.40 Mk. 

2. Prof. Dr. Wilhelm Geiger: Dhamma und Brahman. 
Preis brosch. 0.40 Mk. 

3. Dr. Wolfgang Bohn: Die Religion des Jina und ihr 
Verhältnis zum Buddhismus. Preis brosch. 0.60 Mk. 

4. Prof. Dr. L. Scherman: Frühbuddhistische Stein¬ 
skulpturen in China. Mit Abbildungen. Preis brosch. 0.50 Mk. 

5. Dr. SL Schayer: Vorarbeiten zur Geschichte der ma- 
häyänislischen Erlösungslehren. Preis brosch. 1.— Mk. 

6. Prof. Dr. E. Leu mann: Buddha und Mahävlra, die 
beiden indischen Religionsstifter. Preis brosch. 1.25 M. 

7. Dr. Betty Heimann: Die Tief schlaf Spekulation der 
alten Upanishaden Preis brosch. 0.50 Mk. 

8. Prof. Dr. H. Karny: Ein Besuch beim Boro-Budur. 
Mit 4 Seiten Kunstbeilagen. Preis brosch. 0.60 Mk. 

9. Mrs. C. A. F. Rhys Davids: Die buddhistische Lehre 
von der Wiedergeburt. Preis brosch. 0.40 Mk. 

10. Nyänatiloka: Zwei buddhistische Essays. 1. Über 
die buddhistische Meditation. 2. Die Quintessenz des Bud¬ 
dhismus. Preis brosch. 0.60 Mk. 



